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Warum gibt es dieses Buch?

Vor gut hundert Jahren, im April 1922, wurde meiner Groß
mutter ihr Abschlusszeugnis ausgehändigt. Josefine Imhof war 
»Jahrgang 09«, wie sie das nannte, wobei der Dialekt aus Unter
franken, ihrer Heimat, immer deutlich zu erkennen war. Sieben 
Jahre lang hatte sie die Volkshauptschule in Laufach besucht. 
Und das mit Erfolg: Ihr Zeugnis verzeichnete dreizehnmal die 
Bestnote; nur beim Singen musste sie sich mit einer Zwei be
gnügen.

Gleichwohl war dieses Zeugnis weitgehend wertlos. Es er
öffnete meiner Großmutter keine nennenswerten beruflichen 
Perspektiven. Als Tochter eines Vaters, der sein Geld als Ar
beiter in einer Metallfabrik verdiente, und einer Mutter, die sich 
um den Haushalt der sechsköpfigen Familie kümmerte, führte 



10 Warum gibt es dieses Buch?

ihr Weg direkt in eine Kleiderfabrik, wo im strengen Akkord ge
arbeitet wurde.

Dieser entkam sie erst, als sie von einer weithin angese
henen Familie als Dienstmädchen angestellt wurde. Es erfüllte 
sie mit großem Stolz, für die »Herrschaft« arbeiten zu dürfen. 
Wann immer sie von dieser Zeit erzählte, wurde deutlich, dass es 
einer Auszeichnung gleichkam, mit der Pflege der feinen Tisch
decken betraut zu werden oder die Heißmangel zu bedienen.

Josefine Imhof wuchs in einer Welt auf, die von ausgepräg
ten Asymmetrien und Hierarchien strukturiert war. Es gab die 
»bessern Leut’«, und es gab die »einfachen Leut’«. Sich selbst 
zählte sie zu den Letzteren. An der Legitimität dieser Zwei
teilung der Welt hatte sie nie Zweifel anklingen lassen. Weit da
von entfernt, die ungleiche Verteilung von Kapital und Teil
habe, von Anerkennung und Lebenschancen zu kritisieren, ge
noss sie es, als Dienstmädchen Teil eines großbürgerlichen 
Haushaltes zu sein. Von der Aura dieser Familie, die sie ausge
sprochen fair behandelte, strahlte etwas auf sie ab. So hat sie das 
wohl erlebt.

Für unsere Ohren klingen solche Schilderungen befremd
lich. Es regt sich ein gewisses Unbehagen, wenn wir Erzählun
gen lauschen, nach denen manchen Personen mehr zustehen 
soll als anderen, wenn unterstellt wird, dass eine kleine Gruppe 
Anspruch auf eine Sonderbehandlung besitzt. Die Irritationen 
nehmen noch zu, wenn diese eigentümlichen Botschaften aus
gerechnet von jenen verkündet werden, die selbst keinerlei Be
gehrlichkeiten erkennen lassen, die bereitwillig in die zweite 
Reihe treten und ihre Bestimmung in einer dienenden Funk
tion zu finden scheinen.

Auch wenn die extreme Ungleichverteilung von Ressour
cen und Entwicklungsmöglichkeiten noch immer existiert, lässt 
sich doch beobachten, dass die Zustimmung zu den herrschen
den Verhältnissen zunehmend aufgekündigt wird. Viele derer, 
die lange Zeit übervorteilt und für ihre »Bescheidenheit« ge
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schätzt wurden, erheben nun ihre Stimme, melden sich zu Wort 
und artikulieren ihren Unmut. Sie pochen darauf, endlich ge
hört zu werden und machen unbequeme Sachverhalte zum Ge
genstand. Sie thematisieren Rassismus und Sexismus, weisen 
auf Antisemitismus und Islamfeindlichkeit hin, identifizieren 
Homosexuellen und Transfeindlichkeit.

Eines der wirkungsvollsten Instrumente, auf das Akti vis
t:in nen dabei zurückgreifen, ist der Begriff des Privilegs. Seit 
einigen Jahren prägt er politische Debatten, studentische Dis
kussionen und popkulturelle Kontexte. Kaum eine Zeitdia
gnose kommt ohne ihn aus. Und das aus gutem Grund: Mit sei
ner Hilfe lassen sich gesellschaftliche Phänomene als Missstand 
markieren und skandalisieren. Ob es um ökonomische Un
gleichheit, patriarchale Strukturen oder institutionelle Diskri
minierung geht – in jedem Fall bietet sich eine Variante des Pri
vilegienbegriffs an, um der jeweiligen Kritik Nachdruck zu ver
leihen. Auf diese Weise hat sich der Begriff des Privilegs zu einer 
populären Kampfvokabel entwickelt.

Und doch wird immer wieder einmal der Verdacht geäu
ßert, es handele sich bei der Privilegienkritik um ein Projekt von 
Eliten: Jene, die bei den gesellschaftlichen Verteilungskämpfen 
zu den Verlierer:innen zählen, würden dabei geflissentlich über
sehen. Ausgerechnet die Gruppe, die meine Großmutter zu den 
»einfachen Menschen« zählte, würde davon nicht profitieren. 
Ihre Interessen, heißt es, würden in den identitätspolitischen 
Debatten kaum gehört. Unvertraut mit dem akademisch ge
prägten Jargon, in dem diese Auseinandersetzungen geführt 
werden, würden sie ein weiteres Mal übergangen.

Diesem Verdacht will ich in meinem Buch nachgehen. Ge
rade weil ich die Kritik an Privilegien für unverzichtbar halte, 
müssen wir beobachten, wer dabei vergessen wird. Statt also  
die Privilegienkritik zu diskreditieren, gilt es, sie weiterzu
entwickeln – und ihre Praxis auf den Prüfstand zu stellen. Dem
entsprechend richte ich das Augenmerk darauf, wie wir von 
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 Privilegien sprechen: Wer wird dabei zum Gegenstand ge
macht? Und wer nicht? Wessen Interessen werden dabei arti
kuliert? Und welche werden übersehen?

Wenn die Diskussion um Privilegien eine solche selbstkri
tische Wendung nimmt, ließe sich womöglich vermeiden, dass 
die Opfer von Armut und Ausgrenzung, von Diskriminierung 
und Anfeindung noch länger gegeneinander ausgespielt wer
den. Ich hoffe, dass mein Buch zu dieser Selbstverständigung 
einen Beitrag leistet. Dann hätte es seinen Zweck erfüllt.

Gewidmet sei es Josefine Imhof, meiner Großmutter. Sie 
hoffte immer auf Visitenkarten ihrer beiden studierenden En
kel, von meiner Schwester und mir. Sie hat es nicht mehr erlebt, 
als wir damit begannen, akademische Titel zu sammeln.




